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Amtliche Bekanntmachungen

Die zum militärischen Nachrichtendienst benutzten
Brieftauben tragen die ihnen anvertrauten Depesche»
in Aluminiumhülsen , die an den Schwanzfedern oder
an den Ständern befestigt find.

Trifft eine Taube mit Depesche in einem
fremden  Taubenschlage ein oder wird sie einge¬
fangen , so ist sie ohne Berührung der an ihr befind¬
lichen Depesche unverzüglich an den Gemeindevorstand
zu übergeben.

Die Durchführung dieses Verfahrens erheischt die
tätige Mitwirkung der gesamten Bevölkerung . Von
ihrer patriotischen Gesinnung wird erwartet , daß jeder¬
mann, der in den Besitz einer Brieftaube gelangt,
bereitwillig den vorstehenden Anordnungen entsprechen
wird.

Schierstein,  den 31. Juli 1914.
Der GemeindevorslandSchmidt.

Die Erhebung der 2. Rate Staats - und
Gemeindesteuer findet in der Zeit vom 1.
dis 16. August d. Is . statt.

Die Kasse ist an den Tagen von 8—12 Uhr vor¬
mittags geöffnet. Es wird gebeten, die schuldigen Be-'
"üge möglichst abgezählt bereit zu halten.

Nach Ablauf der festgesetzten Frist wird mi! der
Zwangsbettreibung begonnen.

Es wird bemerkt daß durch Einlegung von Rechts-
dfiiteln die vorläufige Zahlung der veranlagten Steuern
Mt ausgehalten wird, dieselbe mutz.vorbehaltlich der
^kstattung des elwa zu viel gezahlten zu dem Fällig¬
keitstermin erfolgen.

Schierstein,  den 1. August 1914.
Der Bürgermeister: Schmidt.

De
Ar Kriegszustand.

kommaudiereude General des XVIII. Armee¬
korps

r folgende Bekanntmachung:
d-n ca  Befehl Seiner Majestät des Kaisers wird für

Bezirk des XVIII. Armeekorps hierdurch der Kriegs¬
brand erklärt.

Theaterblut.
23j

Roman nach fremdem Motiv bearbeitet.
Von Max von Weissenthurm.

(Nachdruck verboten.)
Wenn wir ein hübsches Mädchen um einen

wir r x£ en' entdecken wir gewöhnlich erst, wie alt
des „UV' fuhr der Hausherr fort , die Mißstimmung
immiA re” " icht beachtend. „Du hast übrigens ver-
evtsagt?-- ^ der Torheit des Tanzens längst

Partnerin !*nb 9<?r nid̂ ' mit eitier mic ^sagenden

auch noch, eine hübsche Witwe suchen, wenn ich
der GZst- * genug sein muß, daß ich kaum die Hälfte
gefunden M ne,, welche sich heute bei mir zusammen-
ich aiiwx », 0on lenen , die mir nicht fremd sind, würde
sehe« cyin§5 einige lieber nicht in meinem Hause
Nicht' einv^ n!? . Nlit ihrem Benehmen ganz und gar
schaft hm- x anöen  nnd weiß nicht, was die Diener-
derab'würdin?« sich doch nie zu Vertraulichkeiten
gegeben " eil man dann in ihre Gewalt

Artur ^ lenen Leuten denken mag."
Redeschwall nicht in der Verfassung, den
Porwand mi,r Hausherrn zu ertragen ; er fand einen
des Abends r!m ^ Entfernen, aber erst spät im Laufe

sprechen̂ Km i^ n Gelegenheit, Lucy allein
der sicĥ der ^ sprach gerade mit einem alten Herrn,
Erstellen lassen -««d J-UU9ren "Schauspielerin " hatte
Modischen KomUlim̂ü» lauschte seinen etwas alt-
die älteren Ler!ten" aü^ " lener hochachtenden Weise,
iwstande ist Artur ^ al^^u» nur  das Herz einzugebenezMULL-K»
sch?"s barsch gewese'n bin̂ ba& vorhin
TdlJltcfeen? «fragte er ernstlE ^ " " ir Frieden
^anz geben,̂ wenn oir darum ®*r aud& ben  nächsten
webr zweiten, nur fürchte iw K  £ un ift.' «»ch noch

^ °uf meiner Tanzkarte st'" ^ '"e.ng Auswahl-."lch nehme beide, wir „* roir  innnten ia den nächsten

Die vollziehende Gewalt geht damil an mich, im
Befehlsbereich der Festungen Mainz und Koblenz an
den Gouverneur bezw. Kommandanten der Festung über.

Die Ziviloerwaltungs- und Gemeindebehördenver¬
bleiben in ihren Funktionen. Sie haben aber meinen
Anordnungen und Aufträgen, im Befehlsbereich der
Festungen Mainz und Koblenz denen des Gouverneurs
bezw. Kommandanten der Festung Folge zu leisten.
~ Politische Rundschau»

^ Berlin.  31 . Juli.
: : Keine Einberufung des Reichstages. Unter den

Gerüchten, die in letzter Zeit umgingen, war auch
das , daß der Reichstag einberufen werde. Wie wir
hören, denkt man indessen in maßgebenden Kreisen
vorläufig nicht an eine Einberufung des Reichstages.
Ob sie später in Betracht kommen könne, steht dahin.

: : Aus dem bayerischen Avgc-ordneteuhanse. Tie
bayerische Abgtp ,.:ctenkammer hat den Gesetzentwurf
betreffend den Zuschlag zur Reichswertzuwachssteuer
abgelehnt und die Verstaatlichung der Jsartalbahn an¬
genommen.

: : Zeichen der Zeit Die ReichSpostoerwaltung
macht bekannt, daß der telegraphische Verkehr nach
einer Reihe größerer Städte des Reiches, darunter
Hannover, Hamburg, Frankfurt am Ma-n, Köln, Straß¬
burg , Königsberg usw. Verzögerungen im Umfange von
ungefähr einer Stunde erleidet.

: : Aufsicht über die Krankenkosten. Meinungs¬
verschiedenheiten, die über die Frage der Aussicht über
die Krankenkassen entstanden waren, Haben die Mi¬
nister für Handel und Gewerbe und für Landwirtschaft
veranlaßt , den Regierungspräsidenten mitzuteilen, daß
die Bestimmung, wonach die Oberversicherunasämter
nicht mehr selbständig die Geschäfts- und Rechnungsfüb-
rung der Krankenkassen prüfen können, sich ans die
Vornahme außerordentlicher Prüfungen erstreckt. Sie
sind dagegen in der Lage, in allen geeigneten Fällen
einen Einblick in die Geschäfts- und Rechnungsfüh¬
rung der Krankenkassen dadurch zu gewinnen, daß
ausnahmsweise an einer von dem Versicherungsamt
deranlaßten ordentlichen oder außerordentlichen Prü¬
fung ein Beamter der Regierung oder des Oberver¬
sicherungsamtes als Kommissar teilnimmt.

: : Kein Reichskinogesetz. Die Bestrebungen ge¬
wisser Kreise, die Reichsregierung zur Einbringung
eines Reichslichtspielgesetzes zu veranlassen, dürften
keinen Erfolg haben. Die Reicksreaieruna ist, wie

eure parlamentarische Korrespondenz meldet7 der Mei¬
nung, daß die im Herbst erneut an den Reichstag
gelangende Novelle zur Gewerbeordnung, welche die
Kinos nach Paragr . 33 a der behördlichen Genehmigung
nuterwirft und die Bedürfnissrage für die Genehmi¬
gung ausschlaggebend macht, genügt, um Auswüchse
zu verhindern . Ten Bundesstaaten bleibt es über¬
lassen, nach dem Muster von Württemberg Spezial¬
gesetze zu erlassen. Tie Bestrebungen der Kinoinoustrie
zur Unterdrückung von Ai,Sw.>chfen haben erfreulich«
Erfolge gezeitigt, so daß ein behördliches Eingreifen
rn vielen Fällen unnötig war.

: : Aufhebung des Aufgebots für Oesterreicher und
Ungarn. Das preußische Ministerium des Innern macht
bekannt: Auf Grund des Artikels 12 Absatz 1 der
Verordnung dom 12. Juli 1910 (G S . G 111) wird
denjenigen österreichisch-ungarischen Staatsangehörigen,
welche durchs die Mobilmachung der österreichisch-ungari¬
schen Armee betroffen sind, bis auf weiteres die Be¬
freiung vom Aufgebot zum Zwecke der Eheschließungerteilt.

: : Tie Rcichsbanknoten haben volle gesetzliche Zaht-
kraft. Halbamtlich wird bekannt gemacht: Tie letzten
Tage haben wieder den Beweis geliefert, daß in wei¬
ten Kreisen des Publikums eine völlige Unkenntnis
über den Zahlungswert der Reichsbanknoten herrscht.
Es wird deshalb darauf aufmerksam gemacht, daß durch
Gesetz vom 1. Juni 1909 (ReichsgesetzblattS . 515)
den Reichsbanknoten volle gesetzliche Zahlkraft beige¬
legt ist. Tie Reichsbanknoten find deshalb ebenso
wie Goldmünzen von jedermann in jedem Betrage
zu ihrem vollen Nennwert in Zahlung zu nehmen.
Wer die Annahme <; ner ihm geschuldeten Summe
in Reichsbankvoten ablehnt, fetzt sich den Folgen des
Annahmeverzuges aus . Eine Umwechslung der Reichs¬
banknoten in Goldmünzen erscheint deshalb völlig
zwecklos.

: : Tie Spareinlagen in den öffentlichen Sparkasse«.
Angesichts der an einzelnen Orten auftretenden Be¬
sorgnisse der Bevölkerung wegen ihrer Spareinlagen
in den öffentlichen Sparkassen hat der Minister des.
Innern unter den: 30. d. M. allgemein darauf hin¬
gewiesen. daß kein Anlaß zu irgendeiner Beunruhi¬
gung besteht. Für jede öffentliche Sparkasse haftet
ihre Stadt oder ihr Kreis oder der sonstige Kommunal¬
verband, der sie errichtet hat, mit seinem ganzen Ver¬
mögen und seiner gesamten Steuerkraft . Tie Gelder
der öffentlichen Sparkassen sind ferner auch im Falle
eines Krieges als Privateigentum absolut sicher nnd
jedem Zugriff des eigenen Staates sowohl wie des
Feindes entzogen. Tie öffentlichen Sparkassen bieten
Notier veil Einleaern die denkbar arökrte Sickierbeit.

Tanz «ussetzen, denn ich bin überzeugt, du mußt
nach der Theatervorstellung ohnehin müde sein."

„Mir ist zumute, als könne ich im Leben nie
mehr müde werden ! Aber ich sitze den Tanz auch mit
dir aus , wenn dir das lieber ist !" entgegnete sie
mit strahlender Miene.

„Komm mit mir in den Garten hinaus . Hier
erstickt man ja !" rief Artur.

Die Musik intonierte eben einen Walzer, die bei¬
den aber schritten bei den Klängen desselben in die
vom Monde beschienenen Parkanlagen hinaus.

„Ist es nicht ein herrlicher Abend!" rief sie mit
bebender Stimme. „Ich glaube nie einen schöneren
erlebt zu haben, und ich bin so glücklich, so namenlos
glücklich, nnd mir ist, als könne ich nimmer erfahren,
was das Unglück sei. Artur , du bist immer so lieb,
so gütig, so brüderlich mit mir gewesen, daß du auch
der erste sein sollst, dem ich eine Mitteilung mache."

„Halt ein !" bat er mit heiserer Stimme. „Ich
muß dir früher etwas sagen, etwas, was du schon
längst hättest wissen sollen, nur —"

„Nein , sprich es nicht aus," bat sie dringend,
ihm ins Wort fallend. Eine halbe Stunde ftüher
würde sie vielleicht keine Ahnung von dem gehabt
haben, was er im Begriffe zu sagen war, seither aber
war die Blindheit von ihr genommen, und ihr weib¬
liches Empfinden sagte ihr , was er ihr gegenüber
zur Aussprache bringen wollte , tat ihr oar/daß es
ihre Pflicht sei, ihn nach beste« KEten zu schonen.

„Aber ich will sprechen, du mich hören !"
rief er hastig. „Ich liebe dich, Luch, habe dich seit
Jahren geliebt, wenn ich Tor auch, der ich gewesen,
mich nicht aussprach, weil ich dachte, du seiest zu jung,
um mich zu verstehen. Ich wollte dich so lange wie
möglich als Kind erhalten und verschob es, das Wort
zu sprechen, welches den Zauber lösen und dich zum
Weibe heranreifen lassen würde . Lucy, um alles in
der Welt, sage mir , daß ich nicht zu lange gewartet,
daß niemand mir zuvorgekommen."

Er umspannte ihren Arm mit eisernem Griff , nnd
Lucy blickte halb erschreckt zu ihm empor, sie kannte
ihren alten Freund nnd Spielgenvfsen nicht in dieser
Gemütsverfpksun»,

„Arthur , es ist nicht dein Ernst , du warst immer so
gut und freundlich zu mir , ich sehe dich wie einen
Bruder an , aber von derlei hätte ich mir nie träumen
lassen, es muß ein Irrtum sein, du kannst es nicht ernst
gemeint haben mit dem, was du mir sagtest."

„Ich meinte es ernster, als ich je im Leben etwas
gemeint," entgegnete er fast feierlich. „Komme ich wirk¬
lich zu spät?"

„O, es tut mir so leid, so fürchterlich leid !"
flüsterte sie so leise, daß er Mühe hatte , sie zu ver¬
stehen. „Es ist ein anderer dir zuvorgekommen, er
sprach erst heute, ich bin erst heute vollkommen im
klaren — und jetzt —" Ihre Stimme erstickte in leisem
Schluchzen

„Wer ist es?" stieß Arthur hastig hervor.
„Oskar! "erwiderte sie, und instinktiv fühlte er,

mit welcher Liebe sie den Namen ausspreche.
„O, es tut mir so leid, aber ich hätte mir nie¬

mals träumen lassen, daß du in dem Sinne an mich
denkst, und mein Herz sehnte sich so sehr danach, bei
irgendeiner Menschenseele die erste zu sein. Daß Onkel
und Tante mich nie verstehen komrten, wußte ich
längst. Ich hörte es aus ihren Stimmen , las es in
ihren Augen, während ich von einer großen innigen
Liebe träumte , daß aber du mir dieselbe entgegen¬
bringst, das wäre mir nun und nimmer eingefallen."

„Sage mir ehrlich, hätte ich früher gesprochen,
würde ich da wohl Aussicht aus Erfolg gehabt haben?"

„Ich kann dir das nicht sagen, mein Sehnen nach
Liebe war ein zu großes gewesen, doch was frommt
es, davon zu sprechen — wir , Oskar und ich, sind
einig."

„Nein, es kann nicht zu spät sein!" rief er hastig.
„Du mußt einsehen, daß du einen traurigen Irrtum
begangen, es ist für dich ganz unmöglich, jenen Mann
zu heiraten . Deine Angehörigen würden es niemals
zngeben, überdies weiß man ja gar nichts von ihm
— es ist undenkbar."

„Ich kenne ihn, ich habe ihn lieb, und meine An¬
gehörigen haben mir nie so viel Zärtlichkeit ent¬
gegengebracht, als daß ich ihren törichten Vorurteilen
mein Lebensglück opfern müßte."

(Fortsetzung folgt.)



und es kann den Sparern nür ' enchföWen iverven.
auch im Falle eines Krieges alles verfügbare Geld
dort nicderzulegeu , nicht aber ihre Ersparnisse abzu¬
heben.

Europäisches Ausland.
Holland.

» Mit Rücksicht auf die außerordentlichen Umstand«
Md die Grenz- und lttistenschutz-Reservisten im ganze«
Lande z« den Fahnen gerufen worden. Die Gerüchte von
einer Mobilmachung sind noch nicht̂ bestätigt. _
L . _ Berlin.  31 . Juli.

Der Krieg.
Deutlchlanö im Kriegszustanö.

Der Kaiser befiehlt den Zustand der drohenden
Kriegsgefahr . — Rußland trügt die Schuld. — Der Kai¬
ser in Berlin . — Keine Hoffnung aus Erhaltung des
Friedens.

M.- Das Warten hat ein Ende. In Rußland ist am
Freitag die allgemeine Mobilmachung des Heeres und
der Flotte befohlen worden . Damit sind die Bemühun¬
gen den Weltfrieden zu wehren , erfolglos gemacht wor¬
den. Deutschland sieht sich zu Gegenmaßregeln gezwun¬
gen, über die nachstehende Meldungen berichten:

— Berlin , 31. Juli . Wie am Schluffe einer Beratung
die heute mittag im Reichskanzlerpalais stattfand und dis
1 Uhr dauerte , anitlich kundgegeben wird , hat infolge der
«mdauernden und bedrohlichen Rüstungen Rußlands der
Kaiser aus Grund des Artikels 68 der Reichsverfassung
Deutschland in Kriegszustand erklärt. Es handelt sich
dabei um einen vorbereitenden Schritt , der aber einer
Mobilisierung noch nicht gleichkommt. Der Kaiser verlegt
!im Laufe des Nachmittags seine Residenz von Potsdam
«ach Berlin.

— Berlin , 31. Juli . Der vom Kaiser angeordnete
Instand der drohenden Kriegsgefahr gilt für das ge-
jfamte Reichsgebiet ohne Bayern . Für Bayern ergeht in¬
dessen die gleiche Anordnung.

— Berlin , 31. Juli . An militärischen Maßnahmen
kommen bei . drohender Kriegsgefahr " hauptsächlich in
Bettacht:

1) Alle an der Grenze und zum Schutze der Eisen¬
bahn erforderlichen Maßnahmen.

2) Berkehrsbeschränkungen der Post, des Telegraphen,
der Eisenbahn usw. zugunsten des militärischen Bedarfs.
Weitere Folgen des Zustandes der drohenden Kriegsge¬
fahr sind:

3) ErNärung des Kriegszustandes für das gesamte
Reichsgebiet.

4) Verbot der Veröffentlichung über Truppenbewe¬
gungen und Berteidigungsmittel . Der Kriegszustand ist
gleichbedeutend mit dem Belagerungszustand in
Preußen.

Also noch keine regelrechte Mobilmachung ! Roch im¬
mer bleibt Raum für ein klein wenig Hoffnung . Wer
aber jetzt noch an eine friedliche Lösung glaubt , muß doch
wohl ein verzweifelter Optimist sein. Deutschland ist ge¬
wappnet . Hinter der Reichsleitung aber, die sich nach
langer reiflicher Ueberlegung zu diesem Schritt entschlös¬
se» hat , steht wie ein Mann das deutsche Volk und das
deutsche Heer. Die Welt wird erkennen, daß Deutschland
feinen Bündnispflichten mit deutscher Treue nachzukom¬
men weiß . Sie wird aber auch anerkennen müssen, daß
sich unsere verantwortlichen Stellen heiß um die Wah¬
rung des Friedens bemüht haben, daß man uns jetzt die
Waffen geradezu in die Hand drückt.

Wir stehen am Vorabend gewaltiger Ereignisse und
eines Völkerringes , wie es die Welt noch nicht gesehen
hat . Da aber diese Auseinandersetzung früher oder
später doch einmal kommen mußte , so ist es besser, daß
jetzt die eisernen Würfel rollen. Wir vertrauen auf unser
Heer und unsere Flotte , daß sie sich des großen Jahres
erinnern , und wie unsere Väter streiten für Deutschlands
Größe , Ehre und Ruhm!
' Verbot der deutschen Ausfuhr.

— Berlin , 31. Juli . Der Bundesrat hat in seiner
heutigen Sitzung dem Erlaß von drei Kaiserlichen Ver¬
ordnungen , betreffend das Verbot der Ausfuhr von Ver-
pflegnngs -, Stteu - und Futtermitteln , ferner von Tieren
und tierischen Erzeugnissen sowie von Kraftfahrzeugen
(Motorwagen , Motorfahrrädern und Teilen davon ) und
von Mineralrohölen , Steinkohlenteer und allen ans die¬
sen hergestellten Oelen zugestimmt. Zu den beiden erst¬
genannten Verordnungen hat der Stellvertreter des
Reichskanzlers eine heute im . Reichsanzeiger" erschei¬
nende Bekanntmachung erlassen, wonach unter das Ver¬
bot der Ausfuhr von Verpflegungs -, Streu - und Futter¬
mitteln fallen : Roggen , Weizen und Spelz . Gerste. Hafer,
Buchweizen, Mais , Walz , Reis , Hülsenfrüchte. Müllerei¬
erzeugnisse aus Getreide , Reis und Hülsefrüchten, Kar¬
toffeln, frisches Gemüse, Zwiebeln , Sellerie . Gemüsekon¬
ierven, Pflanzenfette , Heu und Stroh sowie sonstige
Futtermittel aller Art . ferner Stteu ; und wonach unter
das Verbot der Aussud , von Tieren und tierischen Er¬
zeugnissen satten: lebende Tiere unc>zwar : Pferde . Maul¬
tiere , Esel, Rindviehs Schafe. Ziegen und Schweine. Ka¬
ninchen, Federvieh . Fleisch, Fleischwaren und Fettwaren
aller Art . Milch und Rahm . Butter , Käse und Marga¬
rine , Eier , Fische (lebende und nicht lebende, frische, ge¬
salzene, getrocknete, geräucherte), Fleisch- und Fischkonser-
veu jeder Art , Fleischextrakt.

Die Verordnungen treten sofort in Kraft ; der
Reichskanzler ist ermächtigt, Ausnahmen zu gestatten und
die erforderlichen Sicherungsmaßregeln zu treffen.

Sicherung des Hauptbahnhofs in Königsberg.
— Königsberg i. P ., 31. Juli . Die Polizeidirekiion

macht durch Anschlag öffentlich bekannt: Zur Sicherung
des Hauptbahnhofs und dessen Betriebsanlagen sind >eine
«Wtärilche Wache am Babnbof sowie TLoüe» .a» Ä« ^ Se»

triebsänlagen daselbst aus ' . : Um Unglückssälle zu
oermeiden, mache ich die Bevölkerung darauf aufmerksam,
daß die Annäherung an die Eisenbahnbetriebsanlagen
(Gleise, Brücken. Stellwerke usw.) näher als hundert
Meter verboten ist. Das Passieren dieser Anlagen durch
Zivilpersonen ohne Begleitung eines Postens ist ver¬
boten. Zivilpersonen werden von dem Posten mit einem:
„Halt !" angerufen und müssen stehen. Zuwiderhandelnde
setzen sich der Gefahr aus . erschossen zu werden.

Der Kronprinz Führer der 1. Garde -Division.
— Berlin , 31. Juli . Der Kronprinz ist zum Führer

der 1. Garde -Division ausersehen.
Des Kaisers Rückkehr nach Berlin.

— Berlin , 31. Juli . Unter ungeheurer Begeistern,W
einer Volksmenge, wie sie die Linden selbst in diesen
schicksalsschweren Tagen bisher nicht gesehen haben, ist der
Kaiser heute mittag gegen %3  Uhr in Berlin eingezogen.
Im ersten Automobil des von Potsdam kommenden
kaiserlichen Wagenzuges saß der Kaiser und die Kaiserin,
im zweiten der Kronprinz und die Kronprinzeffin mit
dem ältesten kleinen Prinzen , im dritten Wagen befand
sich Prinz Heinrich und Prinz August Wilhelm . Die Ge¬
sichter waren tiefernst. Der Kaiser schien von den begei¬
sterten, ungeheuren Ovationen tief ergriffen . Das kaiser¬
liche Automobil wurde von der Menschenmassezeitweise
beinahe zum Stillstand gebracht. Ein wundervoller , er¬
hebender. unverlöschlicher Eindruck, wie in Deutschlands
Schicksalsstunde Kaiser und Volk ernst und feierlich bei¬
einander waren . Der Reichskanzler begab sich sofort nach
Ankunft des Kaisers ins Schloß.

Die Mobilisierung in Italien.
— Rom, 31. Juli . Der italienische Ministerrat berät

zur Stunde über die Mobilisierung der italienischen
Armee.

Die Schlüö Rußlands.
Die allgemeine Mobilmachung des russischen HeereB und

der russischen Flotte.

— Berlin , 31. Juli . Aus Petersburg ist heute die
Nachricht des deutschen Botschafters eingetroffen. daß die
allgemeine Mobilmachung der russischen Armee und Flotte
befohlen worden ist.

Wie an? anderen Meldungen kiervorgeht. von denen
wir unten eiuiae folgen lassen, ist oie Mobilmachung Ruß¬
lands schon ziemlich weit vorgeschritten. Sie war schon
vollaus im ('sauge , als sich unsere Diplomatie in Peters¬
burg »och ’.nii die Kahning des Friedens bemühte. Das
ist nicht „in Per Bruch mit den völkerrechtlichen Gepflo¬
genheiten sondern

eine direkte Herausforderung Deutschlands,
auf die unsere Regierung mit erfreulicher Schnelligkeit
ihre eucrgijchcn Gcgenmaßregcln getroffen hat . Ruß¬
land tvill de» Krieg — es trägt die alleinige Verantwor¬
tung für alles weitere!

— Knttorvitz, 31. Juli . Rußland hat den Gren ^kordon
zurückgezogen. Die russische Zollkammer wurde geräumt
und ihre Bestände nach dem Inneren Rußlands gebracht.
Alle Lokomotiven sind von der Grenze nach dem Inneren
gebracht worden.

— »zstrowo. 31. Juli . Aus Kalisch wird gemeldet,
daß man dort alles in der größten Eile zum Kriege vor¬
bereite. H. ..te treffen dort wiederum zwei Infanterie-
Regimenter , eins aus Lodz und eines aus Warschau, ein.
Die Bahnlinie von Kalisch nach der deutschen Grenze ist
durchweg militärisch besetzt. In dem unweit von Kalisch
«eleaenen Orte Mostkow liegt eine Abteiluna Jäger.

— Petersburg , 30. Juli . Die Umgegend der Haupt-
stadt gleicht einem Heerlager . Die Truppen des Peters-
burger Militärbezirks , die östlich von Petersburg statio¬
niert sind, sind bereits hier eingetroffen . Aus Kiew wird
gemeldet, daß die Mobilisation des Kiewer Militärbezirks
im vollen Gange ist.

— Warschau, 30. Juli . Gestern nacht passierte von
Wilna kommend eine Artillerie -Division den Bahnhof
und ging auf der Warschau-Wiener Bahn weiter nach
Sosnovice . Alle Offiziere und alle Verwaltungsbeamien
sind von ihrem Urlaub zurückgernfen worden . Pässe nach
dem Ausland werden überhaupt nicht mehr verabfolgt.

•
Der „verhaftete" serbische Attentats-Major.

Der serbische Major Vojo Jankovitsch . dessen Verhaf¬
tung in der österreichischen Rote verlangt wurde und die
Serbien zugesagt hat , soll nach Odessa entflohen sein. Die
serbische Regierung hat bekanntlich in ihrer Antwortnote
erklärt, daß sie noch am Abend des Tages , an dem ihr die
Rote zugestellt wurde . seine^Verhaftung verfügt habe.

Sicherhcitsmaßregeln Englands.
— Londorr, 30. Juli . Hier wird offiziell angekündigt,

daß die Militärbehörden keine Maßregeln im Charakter
einer Mobilisierung ergreifen, sondern es seien lediglich
Vorsichtsmaßregeln für die Verteidigung getroffen wor¬
den, sowohl für das Landheer wie für die Flotte . Die
erste Flotte unter Admiral Callaghan , die seit vorigem
Donnerstag in der Reede von Portland gelegen hat , fuhr
gestern vormittag ab. Das Zerstörergeschwader, das seit
einiger Zeit die irländische Küste abpatrouillierte , um den
Waffenschmnggel zu verhindern , wurde zurückgezogen.
Gewaltige Truppenbewegungen von militärischen Mit¬
telpunkten aus , die hier Aufsehen erregten , seien nur als
Vorsichtsmaßregeln erfolgt

Der Ernst öer Situation.
Der durch seine Beziehungen zum Auswärtigen Amt

stets sehr gut unterrichtete Berliner Lokal-Anzeiger schreibt
in seiner Donnerstag -Abend-Ausgabe über die diploma¬
tische Lage:

„Die allgemeine Lage ist heute entschreden ernster ge¬

worden , seitdem die auffallenden militärischen Rüstungen
an der Südwestgrenze Rußlands die Arbeit der europäi -'
scheu Diplomatie aufs höchste erschweren, wenn nicht gar
illusorisch machen. Wenn auch von einer vollkommenen
russischen Mobilisation im technischen Sinne zurzeit noch
nicht gesprochen werden kann und die englische Meldung
von der Verwandlung von 16 Armeekorps in 32 mit größ¬
ter Vorsicht aufzunehmen ist, so bedeuten die Vorkehrungen
der russischen Armecleitung doch immerhin schon die Vor¬
bereitung für eine später durchzuführende Mobilmachung.
Es liegt nahe, daß die von dieser bedrohlichen Halttmg
des Zarenreiches am meisten betroffenen Staaten den Zeit-
punkt für gekommen erachten, sich mit einer Anfrage nach
Petersburg über den Zweck dieser militärischen Maß¬
nahme zu wenden. Ja , es wurde bereits behauptet , ein
solcher Schritt sei inzwischen beim Petersburger Kabinett
erfolgt , was uns an hiesigen Stellen , die darüber unter¬
richtet sein müßten , allerdings als nicht zutreffend bezeich¬
net wird . Aber man geht wohl nicht fehl in der Annahme,
daß eine solche Demarche bei der russischen Regierung nicht
mehr lange auf sich warten lassen wird . Sie erscheint aber
auch selbstverständlich, da die Frage , gegen wen die auf¬
fallenden Rüstungen Rußlands , das weder von Oester¬
reich-Ungarn noch von Deutschland bedroht wird , gerich¬
tet sind, gestellt werden muß . Für eben so selbstverständ¬
lich halten wir es aber auch, daß Deutschland seine Gegen¬
maßregeln augenblicklich trifft , um in Petersburg endlich
zn verstehen zu geben, daß man hier nicht geneigt ist dieses
fortgesetzte Rasseln mit dem Säbel gleichgültig hinzuneh-
men. Die drohende Geste, die Rußland seit einigen Tagen
zur Schau trägt , steht zu der von der russischen Diploma¬
tie abgegebenen Erklärung , sie sei zu weiteren Verhand¬
lungen bereit, in krassem Gegensatz. Rur eine klare
Sprache Deutschlands vermag hier vielleicht noch in letzter
Stunde das drohende Unheil von Europa abzulenken, und
darum glauben wir , daß die nächsten 24 Stunden Entschei¬
dungen von ungeheurer Bedeutung bringen werden."

Daß unsere leitenden Stellen auf dem Posten sind,
steht außer jedem Zweifel . In Berlin kursierten bereits
am Vormittag und Nachmittag Gerüchte von der Mobil¬
machung des deutschen Heeres und der deutschen Flotte.
Diese Gerüchte fanden Verstärkung durch ein Extrablatt
des Berl . Lok.-Anz., das die Mobilmachung ankündigte.
In einem zweiten Extrablatt wurde aber diese Meldung
als unrichtig bezeichnet. Militärische Vorbereitungen ha¬
ben aber schon begonnen. Urlaubsbewilligungen werden
nicht mehr erteilt , in den Potsdamer Regimentern wird
nicht einmal mehr Stadturlaub gewährt . Die Manöver
des Gardekorps , die vom 18. August bis 2. September
stattfinden sollten, sind bis auf weiteres abgesagt Beim
Reichskanzler fand am Donnerstag mittag eine Beratung
res Staatsministeriums statt. Ueber wichtige Beschlüsse,
sie dort etwa gefaßt worden sind, verlautet noch nichts,
seien wir aber auf das Ernsteste gefaßt ! Wenn Rußland
ms Unglaubliche wahr machen wird , der Nation der Kö¬
nigs- und Fürstenmörder einen Rückhalt zu gewähren,
dann wird es sich auch dessen bewußt sein, daß Deutsch¬
land mit deutscher Treue seinen Bündnispflichten Nach¬
kommen wird , daß unser Bott wie ein Mann stehen wird,
im Osten wie im Westen, und der deutsche Soldat fechten
wird , wie seine Väter einst das Schwert 3« führen wußten-

, I , , ; j ' I * j ;

Eine Anfrage Deutschlands an Rußland . — Antwort
binnen 24 Stunden.

— Berlin , 30. Juli . Die »Deutsche Tageszeitung'
bringt folgende schwerwiegende Meldung : Von einer
Seite , die wir für absolut zuverlässig halten dürfen , er¬
fahren wir , daß angesichts der schweren wirtschastlicheü
Schädigungen , die unser gesamtes Wirtschaftsleben durch
die fortwährenden bedrohlichen Gerüchte über russische
Kriegsvorbereitungen erfährt , und die besonders durch
die heute morgen mitgeteilte Reutermeldung von einer
Mobilisierung in Süd - und Südwest -Rußland noch bedeu¬
tend an Wahrscheinlichkeitgewonnen haben, und die des¬
halb geradezu eine Bedrohung unseres gesamten Wirt
schaftslebens bedeuten — die deutsche Regierung nunmehr
eine Anfrage an die russische Regierung gerichtet hat. w
binnen 24 Stunden Aufllürung zu geben, ob es wahr st'
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stungen zn bedeuten haben.
Die Beziehungen zwischen Oesterreich-Nngarn und

Rußland abgebrochen?

— Berlin , 30. Juli . (6 Uhr abends .) Hier schnurre"
Gerüchte herum, die wir deshalb wiedergeben, weil >'
uns aus sehr zuverlässiger Quelle zu stammen
daß der Abbruch der diplomatischen Beziehungen 3wis^
Oesterreich-Ungarn und Rußland bereits eine vollzöge"
Tatsache ist.

Lokales und Provinzielles
Schi er stein , 1. August W*

SchiA
**  Die Würfel sind gefallen . Die

salssiunde für unser geliebles, deulfches Valeria" [fl(J
hereingebrochen. Als wir gestern Mittag durchü")nL0
bekannlgaben, daß die Entscheidung jeden 2* u{je
bevorstehe, wurden wir mit Anfragen überstüriM' ^e,
die bange Ungewißheit legte sich bleischwer auf ow
müter, und als um 5 Uhr unser Exlrablatt erschm̂
der Meldung, daß der Kaiser den Kriegszustand 1»
Deutsche Reich erklärt habe, wirkte die Vachnw
wie eine Erlösung von der lähmenden UngewM
letzten Tage. Außer weinenden Frauen »"? auf
dretnschauenden Kindern sah man nur Gesicm'j,ani.
denen der Ernst der Situation zum Ausdrum



Kein übermütiges Auflärmen, nur feierlicher Ernst überall,
uns allen ist es bewußt, daß alles auf dem Spiele steht,
was wir unser nennen. Wir wissen aber auch, daß
Unserem Vaterlande der Krieg aufgezwungen wurde und
daß unsere Feinde ihre letzte Maske fallen ließen.
Deshalb schweigt auch jetzt, wie immer in der Stunde
der Gefahr, jeder innere Zwist der Parteien, und alle
vereinigen sich wie ein Mann zur Abwehr und zur
Verteidigung unserer gerechten Sache, der materiellen
und ideellen Güter der Nation. Ja , wir alle wollen
Küter sein!

** Die wirtschaftlichen Folgen  des Krieges
wachen sich auch hier sofort durch eine rapide Stei¬
gerung der Lebensmiltelpreise,  die einzelne
Geschäfte in ungerechtfertigter Weise etntrelen ließen, gellend.
Die Kausfrauen tragen daran selbst einen Teil der Schuld,
wdem sie gleich mit Schaudern an eine Hungersnot
denken; die größte Schuld haben die Geschäfte, die sich
diese durch die ernste Zeit hervorgerufene Angst zunutze
wachen. Jedes Geschäft scheint jetzt nach Belieben die
Preise festsetzen zu können, aber bet einem Andauern
dieses Zustandes steht zu hoffen, daß die Behörden
°mschreiten und diesem himmelschreienden Zustand ab¬
helfen und Preislaxen festsetzen. — Eine weitere Lala»
wttät erleben jetzt die glücklichen Besitzer der Banknoten,
ws hält ihnen schwer, diese Noten an den Mann zu
dringen, und es ist Tatsache, daß auch jetzt noch, trotz
wler beruhigenden Worte durch die Presse, die Annahme
wichen guten Geldes verweigert wird, und das Aller-
chönste ist, daß selbst staatliche Institute diesem Beispiele
wlgen. Demgegenüber sei erwähnt, daß die Noten von
jedermann in Zahlung genommen werden müssen. Sie
>>nd seit 1909 gesetzliches Zahlungsmittel. Die Bank-
Noten müssen jederzeit auch von allen staatlichen Instituten
WZahlung genommen werden.
. ** Wie wir bereits in letzter Nummer mitteilten,
degehl heute Kerr Pfarrer lic. S t eu bi n g und Ge-
wahltn das Fest der Silbernen Kochzeit.  Indem
w>r dem Jubelpaar zu diesem Tage von Kerzen gratu-
wren, wünschen wir, daß Kerr Pfarrer Steubing seiner
'M anvertraulen Gemeinde noch recht lange erhalten
weibt und ihm dereinst in deren Milte auch sein goldenes
Ehejubiläum zu feiern vergönnt sein möge.
, ** Das für morgen angesagte Gewerkschafts-
>vst im „Deutschen Kos" ist wegen der augenblicklichen
politischen Lage bis auf weiteres verschoben  worden.
, * Beschränkungen des Po st Verkehrs
,w 3nlande.  Infolge Erklärung des Kriegszu-
jandes werden von jetzt ab bis auf weiteres verschlossene
m?,„°isendungen(verschlossene Briefe und Pakete) zur
p ,'ldesörderung nicht mehr angenommen. 1. nach Elsaß-
l>Mingen . 2. nach den zum AegierungsMgen -
(Jadt).§ar - '

Kreisen St.
Saarbrücken

Regierungsbezirk Trier ge-
Wendel, Ottweiler, Saarbrücken
(Land), Saarlouis, Merzig und

Virk̂ ^ (Bz- Trier), 3. nach Orten im Fürstentum
-^ «enfeld. 4. nach den zum  Befehlsbereiche der

Festungen Slraßburg (Elsaß) und Neubreisach gehörigen
badischen Postorten, das sind a) im Bereich der Festung
Straßburg die Orte: Altenheim, Legelshurst, Scherzheim
(Amt Kehl). Appenweier, Leulesheim, Schutterwald,
Auenheim (Amt Kehl), Lichtenau(Baden), Sundheim
(Baden), Bodersweier Linx, Urlosien, Mersheim, Marlen,
Wagshurst, Dundenheim, Meißenheim(Baden), Will-
stält (Amt Kehl), Ichenheim Memprechlshofen(Amt
Kehl), Windschläg; Kehl, Neufreistält(Amt Kehl), Kork,
Rheinbtschofsheim, b) im Bereich der Festung Neubrei¬
sach die Orte: Achkarren, Königschasihausen(Katserstuhl),
Oberrtmsingen, Breisach, Krozingen. Oberrolweil, Burk¬
heim, Mengen (Baden). Opfingen, Gottenheim,
Merdingen(Baden), Sasbach (Kaiserstuhl), Iechtingen,
Minzingen, Schallstadt. Ihringen, Oberbergen(Kaiser¬
stuhl), 5. nach der Aheinpfatz. Die durch die Brief¬
kasten aufgelieserten sowie die bei Veröffentlichung dieser
Bekanntmachung bereits in der Befördung begriffenen
verschlossenen privaten Briefsendungen und Prioatpakete
nach den vorbezeichneten Gebietsteilen und Orten werden
den Absendern zurückgegeben oder, wenn diese nicht be¬
kannt sind, nach den Vorschriften für unbestellbare
Sendungen behandelt werden.

* Ideal - Zahnbrücke.  Eine epochemachende
Erfindung auf dem Gebiete der Zahnersatzkunde ist die
Ideal-Zahnbrücke (Zahnersatz ohne Gaumenplatte),
Deutsches Reichspaient Nr. 26 1107, die in Fachkreisen
großes Aufsehen erregt. Mit Kilfe der Gußlechnik wird
ein festsitzender Brücken-Zahnersatz von höchster Vollend¬
ung hergestellt, dessen Anfertigung für den Patienten
die erdenkliche schonendste Behandlung ermöglicht und
einen absolut genauen Abschluß selbst bet schiefstehenden
Zähnen erreichen läßt. Da bei dieser neuen Methode
das Abätzen des Zahnneros sowie jedes Beschleifen der
als Brückenpfeiler zu benutzenden Zähne überflüssig
wird, bleibt dem Patienten diese schmerzhafte Prozedur
des Abschleisens erspart. Das Recht zur Anfertigung
der Ideal-Zahnbrücke(D. A. Patent), für den Bezirk
Wiesbaden besitzt allein Kerr Dentist Paul R eh m,
Wiesbaden,  Friedrichstraße 50 I.

Letzte Nachrichten.
[ Berlin, 31.Juli.

Tie Sozialdemokraten marschieren mit!
In der zweiten bayerischen Kammer erklärte der

sozialdemokratische Abgeordnete Hofmann : Wir stehen
unmittelbar vor einem historischen Ereignis , das den
Bestand des Reiches in Frage stellen könnte und viel¬
leicht den letzten Mann zur Verteidigung des Vater¬
landes notwendig machen würde. Wenn in irrigen Ta¬
gen das deutsche Volk zu den Waffen gerufen wer¬
den sollte , werden auch die. Sozialdemokraten das Va¬
terland verteidigen . — Was sagt dazu der „Vor¬
wärts "?

Ansprache des Kaisers vom Balkon des Schlosses
in Berlin.

Seit der Kaiser mit seinem Kose wieder in der

Reichshauptstadt eingezogen ist, wögt Unter den Lin¬
den und vor dem Königlichen Schloß eine freudig er¬
regte Menge , die stürmisch den Herrscher zu sehen ver¬
langt . Auch vor dem kronprinzlichen Palais nehmen
die Ovationen kein Ende. Endlich erscheint dann der
Kronprinz auf dem Balkon und dankt dem Volke
für die Ehrungen , die es ihm darbringt. Bald dar¬
aus, gegen V26  Uhr erschien dann auch der Kaiser aus
dem Balkon des Königlichen Schlosses, umgeben von
den Mitgliedern seiner Familie und dem Hofstaat.
Brausender Jubel begrüßte den Herrscher. Im Gefolge
heben sich besonders die Prinzen Heinrich und Adal¬
bert ab, die beide Marineuniform tragen. Tie Kai¬
serin stand links neben dem Kaiser. Obwohl stdermann
sah, daß der Kaiser sprechen wollte , kamen die stürmi¬
schen Kundgebungen nicht zur Ruhe. Prinz Adalbert
bemühte sich unausgesetzt, durch Winken mit der Hand,
R>ihe zu gebieten. Schließlich begann Kaiser Wilhelm
?niit weithin hallender Stimme zu sprechen:

„Eine schwere Stunde ist heute über Deutschland
hcreingebrochen. Neider überall zwingen uns zu gerecht
tcr Verteidigung . Man drückt uns das Schwert in
die Hand. Ich hoffe, daß ich, das Schwert mit Gottes
Hilfe so führen kann, daß ich cs mit Ehre» wieder in
die Scheide stecken kann. Enorme Opfer an Gut und
Blnt wird der Krieg von uns erfordern. Ten Gegnern
aber werden wir zeigen, was es heißt, Tentschla'nd in
so niederträchtiger Weise zu reizen. Und nun empfehle
ich euch Gott. Jetzt geht in die Kirche, kniet nieder
vor Gott und bittet ihn um Hilfe für unser bravesficcr."

Paris,  1 , August. Der Sozialistenführer Jaures
ist gestern Abend in einem Cafe erschossen worden.
Die Person des Mörders ist noch nicht ermittelt worden.

Die Frist verlängert.
Berlin , 1. Aug. Das deutsche Ultimatum

an Rußland wurde bis heute Nachmittag3 Uhr
verlängert.__

Geschäftliches.
Unsere heutige Nummer enthüll eine

Beilage der Städtischen Sparkasse
Biebrich,  auf deren Inhalt wir unsere Leser nach-
drücklich Hinweisen möchten._

20 Muri: Klchmg
bezahle ich demjenigen, der mir die Person namhaft macht,
die das Gerücht verbreitet hat, wonach ich Salz mit 35
Pfg. p. Psd. und Mehl mit 30 Pfg. p. Pfd. verkauft hätte.
Mein Mehlvorrat ist bis zum letzten Pfund mit 20 Pfg.
p. Pfd. verkauft worden und meln Salzvorrat wird bis
zum letzten Pfund mit 12 Pfg. p. Pfd. verkauft. Es wird
nur immer 1 Pfund an jeden Kunden abgegeben. Alle
anderen Artikel bis auf Hülsenfrüchte haben noch den alten
Preis.

_ Jean Wem

Städtische Sparkaffe Biebrich
Postscheckkonto:

Frankfurt am Main
Nr. 3923.

Girokonto
bei der Reichsbanknebenstelle

Biebrich.

Vermietung von Stahlschrankfächern zu 3, 6 und 10 M. pro
^uhr in dem nach dem neuesten Stande der Technik erbauten

Tresor der Kasse.
Kassenlokal : Biebrich , Rathausstraße Nr. 59

j Tanzkursus.
8 Mein
2 Tanzkursus
P hu nUt öm  D ^ustag, den 4 . August, abends
E Uhr, im Saale zum„Deutscher Kaiser".

^ Hochachtungsvoll!! Anton Hörne.

bperbe r - Motorwagen!
^biswert gebrauchte, tadellos erhaltene Wagen

7 * abzugeöe^
4n fi’0öen erwünscht

Norddeutsche AnlmM-Werke, §mtl\i

: Photographien:
von der

Eröffnungsfeier
des

: Strandbades :
vom Postkartenformat ab in allen

Größen zu haben.
E . Ubrich, Photograph

Dotzheimerstraße 9.

kür
Weiss -Wäsche
sehr zu empfehlen

I Stange = 3 Stück 25 H

Makulatur
Expedition.

Binige jugendliche

Mcittr null AMnImn
sofort gesucht.

vallmann & Co.
Schierstein.

Nur durch die von Apotheker
Oppenheimer geleitete Floradroge¬
rie kann eine Gewähr fnr Güte
nnd Brauchbarkeit der Waren
gegeben werden.

IWwr Uii Fi Reich
Mitglied der Vereinigung Südd. Tanzlehrer.

Meine diesjähr.
— Tanzkurse 1914-15 =

beginnen am Montag , den U. Angnft.
Gest. Anmeldungen nehme jederzeit srdl. entgegen.

Veit « Reich , Wilhelmstr. 28.
NB. Laut Abs. 6 meiner Tanzbestimmungen ist ein Kursus, sobald er seinen

Anfang nimmt, als streng geschloffene Gesellschaft zu betrachten und wird der
Besuch Fremder nickt gestattet._ D. Q.

Arzneien und Bestellung zur kostenlosen
Beförderung aus der Hofapotheke in Bieb¬
rich a. Rh. übernimmt

Jakob Weiss
Schierstein, Zeilstraße 8.

Arbeiter kann
Schlafstelle

erhalten.
Rheiustraste 10.

Ein schönes

zu verkaufen.
HiiiWil

Schulstraße»I.

wolle man der Einfachheit
halber und im Interesse
einer geregelten Buch¬
führung bei der Aufgabe



düngt eure Wintersaaten im Herbst bei der Bestellung auch mit dem bewährten

schwefelsauren Ammoniak
dem bestgeeigneten Stickstoffdüngemittel für die Herbstdüngung.

Eine müßige Gabe von 20 — 30 Pfund pro Morgen , weiche auf die rauhe
Furche zu streuen und mit einzueggen ist, wird vollständig ausgenutzt und macht
sich reichlich bezahlt . Die Saat wird gekräftigt und bestockt sich gut und ist
infolgedessen widerstandsfähiger gegen tierische und pflanzliche Schädlinge , wlder-
steht der Auswinterung besser und bringt bedeutend höhere (Ertrage.

Schwelfelsaures Ammoniak ist überall zu haben . Der Preis ist so gestellt , daß die Stick-
stoffeinheit im schwefelst Ammoniak erheblich billiger ist als im ^ ' lchNperer . Ausführliche
Schriften über Herstellung , Anwendung und Wirkung zu den einzelnen Kulturpflanzen , auch be¬
sondere Schriften über die Herbstdüngung der Wintersaaten , sowie Rat und Auskunft in allen
DüngungS - und Wirtschaftsangelegenheiten stets unentgeltlich durch die

Landwirtschaftliche Ausknnftsstelle
der Deutschen Ammoniak -Berkaufs -Bereinigung , G m. b H

IN

Coblenz -Ehrenbreitstein , Mühlental 1.

ficliiiniitinnilimiji.
1. Mit Erklärung des Kriegszustandes untersteht

der erweiterte Befehlsbereich der Festung Mainz
meinem Befehl . Die Zivil - und Militärgewalt
in diesem Bereiche geht a,r mich über.

2 . Der Befehlsbereich der Festung umfaßt das Ge¬
biet des preußischen Regierungsbezirkes Wies¬
baden  und des Großherzogtums Hessen  inner¬
halb folgenden llmkreises:
Sindlingen , Zeilsheim , Lorsbach , Wildsachsen,
Wehen, ' Hahn , Hettenhain , Bärttadt , Haufen
(ausschl .) , Stephanshausen ( ausschl . ) , Aulhausen
(ausschl ) , Aßmannshausen ( ausschl ) , Bmgen
(ausschl .) , Rochnsberg (einschl .) , Dromersherm,
Aspisheim , St . Johann , Eichloch , Ensherm , Gau-
Odernheim , Hillesheini , Wintersheim , Gnnters-
bluni , Schmittshausen , Erfelden , Wolfskehlen,
Griesheim ( ausschl .) , Worfelden , Mörfelden,
Walldorf , Kelsterbach,
sämtliche genannten Orte ( mit dem Gemeindebe¬
zirk ) einschl . , soweit nicht ausdrücklich anders
vermerkt.

Der Gouverneur der Festung Mainz:
von Kathen,

General der Infanterie.

Mainz , 31. Juli 1914.

IsaulauLZchlag
Auf Grund des von Seiner Majestät dem Kaiser

und König befohlenen Kriegszustandes bestimme ich im
Anschluß an die bereits durch die Zwilbehorden er¬
folgte Veröffentlichung Folgendes:

Ich beabsichtige zunächst keine Unterdrückung der
Presse oder besondere Maßnahmen gegen .politische Par¬
teiführer eintreten zu lassen , solange sie sich der großen
Stunde des Vaterlandes würdig zeigen.

Ich ersuche jedoch um strengste Neberwachung und
sofortige Meldung an mich, wenn Vorkommnisse em-
treten, ' die mein Eingreifen nötig machen.

Die Freiheit der Person jedes Deutschen soll ge¬
achtet werden , solange der einzelne das Recht hierauf
nicht nach den Stafgesetzen verwirkt hat.

Das Vereins - und Versammlungsrecht \\t nur in¬
soweit zu beschränken , wie es zur Aufrechterhaltung der
Ruhe und Ordnung erforderlich erscheint.

Im nationalen Sinne geleitete Versammlungen
können zur Hebung der Stimmung in der Bevölkerung
wesentlich beitragen.

Ich mache es jedoch zur Pflicht aller Organe , alle
Vereine und Versammlungen sorgfältig zu überwachen.
Jedes Vorkommnis , das eine Einschränkung des Vereins-
und Versammlungsrechts nötig macht , ist mir sofort zu

meldem^ ^oobstchtige zunächst nicht die Einsetzung außer¬
ordentlicher Kriegsgerichte eintreten zu lassen

Ich vertraue , daß die gesamte Bevölkerung alle
Militär - und Zivilbehörden freudig und ruckhaltslo^
unterstützen und « ns damit die Erfüllung unserer
hohen vaterländischen Pflichten erleichtern wird
Dann wird auch der alte Waffenrnhm des Heeres
anfrechterhalten und es vor den Angen unseres
Kaisers und den Blicken der Natron in Ehren be¬
stehen.

Mainz , 31 . Jnli 1914.
Der Gouverneur der Festung Mainz:

von Kathen
General der Infanterie.

vom Kopf bis zum Fust
durch 2 Stck . Obermeyer ' s Med.
Herba Seife beseitigt. Lt. Attest von
K. H . in Durlach . Herba -Seife ä Stck.
50 Pf ., 30 ° 0 verstärktes Präparat
Mark 1 — Zur Nachbehandlung Herba-
Creme ü Tube 75 Pf ., Glasdose Pik.
1.50. Z . h. i . d. Apotheken u . b. A.
Oppenheimer , Flora -Drogerie u . Walter
Harras , Adler -Drogerie.

Schöne

Wohnung;
3 Zimmer , Küche und Zubehör
vermieten.

Wörthstraße 4.

Kinderwästhe-

bietet Sterbegeld -Vcrsichg. e.
M9 *19 rühr . b. Landite .bekannt .Manu,

und gleichviel welch. Stand. Aust.
tiL «. ^ 4 -wchtl. 25M ., hohe Prov . Off.

"4 .Existenz25 ' nach Lcipzig -Vo . 18.

Samstag , de« 1. August 1914 , abends 9 Uhr beginnend

Hauptversammlung.
Tagesordnung:

1 . Bericht des Vorstandes vom verflossene » Halbjahr.
2 . Gaufeft.
3 . Verschiedenes . _ rjr , , .

Die Mitglieder werden um allseitiges Erscheinen gebeten.Der Vorstand.

Bauschule Basiertei. Oig.
Master - und P - lierknrse . Vollstän¬
dige Ausbildung in 5 Monaten.

Ausführliches Programm frei. „Schiersteiner Zeitung"

MaNrdoEerkr
bes fe Sdiweisswollen
Für Sf -rümpf e u , S otken .nichb uinlauFend

n ich t filziend.
»tOuali rare n . .

Mppo -Mie
zu haben in der Expedition.

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche.

Sonntag , den 2.  August.
Gottesdienst - Predigt Uhr : Herr
Pfarrvikar Steübing.
Montag Abend : Missionsnahstunde.
Dienstag Abend : Versammlung der kon¬
firmierten männlichen Jugend.
Mittwoch Abend fällt aus.
Donnerstag : Versammlung der konfn-
mierten weiblichen Jugend.

Katholische Kirche.
7' lt  Uhr : Frühmesse.
91/* Uhr : Hochamt mit Predigt.
2 Uhr Andacht.

I . Hiermit verbiete ich jede Veröffentlichung ode»
Mitteilung mililärifcher Angelegenheiten.
Nebertretnngen dieses Verbots werden streng

Ferner werden nachstehende , für den herrschende^
Kriegszustand geltende Bestimmungen zur Warn
ung bekannt gemacht : .

Nach dem Einführungsgesetz zum StrZgeietz
buch für das deutsche Reich vom 41 . 5 . 1870 stN

in den in Kriegszustand erklärten Gebietes
in den tztz 81 , 88 , 00 , 307 , 311 , 312 , 315 , 3W
323 und 324 des Strafgesetzbuches für J»
deutsche Reich mit lebenslänglichem Zuchtha¬
bedrohten Verbrechen mit dem Tode zu bestrast

Gesetz vom 4 . 6 . 1851 .
L 8

Wer in einem in Kriegszustand erklärten
oder Bezirk der vorsätzlichen Brandstiftung , der
sätzlichen Berurfachung einer Ueberschwemmung , o
des Angriffs oder des Widerstandes gegen die
waffnete Macht oder Abgeordnete der ZivU - **
Militärbehörde in offener Gewalt und mit Wall,
oder gefährlichen Werkzeugen versehen stch sch« '
macht , wird mit dem Tode bestraft.

Sind mildernde Umstände vorhanden,
statt der Todesstrafe , ans zehn - bis zwanzigsayr
Zuchthausstrafe erkannt werden.

Wer in einem in Kriegszustand erklärten v

^d ^ Beziehung auf die Zahl , die MarsthrA
tnttg oder angeblichen Siege der Feinde v
Aufrührer wissentlich falsche Gerüchte a ^
streut oder verbreitet , welche geeignet t
die Zivil - oder Militärbehörde h»nll -u
ihrer Maßregeln irre zu führen , oder f

b ) ein bei Erklärung des Kriegszustandes
während desselben vom MrlitarbefehlSll f

laffenes Verbot Übertritt , oder zu
Übertretung auffordert oder anreizt , ^
zu den Verbrechen des Ausruhrs , der a
lichen Widersetzlichkeit , der Befreniiig ^
Gefangenen oder zu anderen in 8 ^ #
fehenen Verbrechen , wenn auch ohne ^
auffordert oder anreizt , oder

ck) Personen des Soldatenstandes zu
gegen die Unterordnung oder zu
gegen die militärische Zucht und v
zu verleiten sucht , f t

soll , wenn die bestehenden Gesetze keine höher
heitsstrafe bestimmen , mit Gefängnis b»s 3
Jahre bestraft werden.

Mainz , 31 . Juli 1014.
Der Gouverneur der Festung Maus'

von Kathen
General der Infanterie.

«)
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Hrt läßt nicht von Hrt.
> Roman vonH. Hill.

<22. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
,8 ist mir ja nicht eingefallen/ ' fuhr

der junge Graf fort, „mich aus
eigenem Antrieb für einen Grafen
Bredow -Donnersberg auszugeben , son¬
dern ich habe mich einfach gefügt, als
man mir sagte, daß ich einer sei. Daß
mich deshalb kein Vorwurf treffen kann,

- liegt doch klar auf der Hand ."
oefn>« 9 <« B,ann — wann sollte das alles vor sich
SRmw- ^Wann Müßte ich anfangen , meinen Geist nach

gu zermartern , die der Welt den Beweis
daß ich, wenn nicht ein Betrüger , so doch

Sum mindesten ein Narr gewesen bin ?»
nirfit"fBctnn öos  SU geschehen hat, kann ich dir jetzt
ierhrt T, aus  dem einfachen Grunde , weil ich esielkn ' ay ‘ — aus Dem einfachen wrunoe , weit ich es
Dott»? Ä nicht weiß. Es hängt davon ab, wie sich
verbäit Odemar auf die ihm gestellte Alternative hin
Du mV " uch noch von mancherlei anderen Dingen,
ist . schon rechtzeitig erfahren, wann es so weit
wir kannst du dich verlassen. Und nun wollen
fiehft mi*»9ri r °f ten  Herzens zur Ruhe begeben. Du
wirst em bißchen sehr angegriffen aus und
als ich"6n ^chkaf wahrscheinlich noch nötiger haben

liest bcm  alten Herrn freundlich zu und ver¬
eine lrm„ Der Major aber dachte noch für
Die EtiVn Weile nicht daran , fein Lager aufzusuchen,
^orgeriar -"'.-« b’e Hand gestützt, saß er fast bis zum
kumm->-̂ ?? Eu regungslos in seinem Stuhl , und d,e
unzweidp?,n„" Linien auf seinem Gesicht offenbarten
die Snrmm' 9 Lenug , wie schwer und herzbeklemmend
n°egten^ " Befürchtungen waren , die ihn be-

15. Kapitel.
seiner QBmÄ crr  5,onr Reckenburg hatte nur wenig von
gewiesener eingebüßt, da er als ein Aus-
seines unalii ^n^ ^ ^ verließ, in dem er zu Lebzeiten
"ad freudiast Oheims immer einer der liebsten
schroffe Gäste gewesen war . Die
Überrascht denn^ " batte ihn kaum sonderlich
deckunĝ d'es ^ it dem Morgen nach der Ent-
Zweifel sein er nicht darüber im
Wesenheit höchst neuen Herrn seine An-5.a den unerwünscht war , und daß alle seine

war er sich nicht recht klar darüber , ob er diesen end¬
gültigen Bruch, der ihm die Tore des Donnersberger
Herrenhauses voraussichtlich für immer verschloß, be¬
dauern oder ob er ihn als eine willkommene Lösung
der fast schon unhaltbar gewordenen Situation be-
grüßen sollte. Es gab mancherlei Gründe , die ihm ein
längeres Verweilen auf dem Schlöffe wünschenswert
gemacht hätten ; aber auf der anderen Seite konnte er
sich nicht verhehlen, daß seinem nächsten und wichtigsten
Zweck vielleicht noch besser gedient werden konnte,
wenn er in dem Gasthof des Dorfes Aufenthalt nahm.

Den einen Nutzen hatte die Veränderung ja jeden¬
falls, daß er fortan kommen und gehen konnte, wie es
ihm gefiel, ohne bei jedem seiner Schritte von den
Luchsaugen dieses Kammerdieners Weigelt überwacht
zu werden, den er längst als Spion durchschaut hatte,
und von dem er genau wußte, daß er dem Grafen
über sein Tun und Lassen stets den genauesten Bericht
erstattete. Außerdem aber war es unzweifelhaft von
großer Bedeutung für ihn, nunmehr unter demselben
Dache mit dem Manne zu leben, dessen frühere Be¬
ziehungen zu dem Schloß mit dem Mordtage auf so
rätselhafte Weise plötzlich ihr Ende erreicht hatten.

Ohne den Wert der äußeren Anzeichen zu über¬
schätzen und ohne sich von ihnen über die Maßen be¬
einflussen zu lassen, war der Freiherr doch zu dem be¬
stimmten Schluß gekommen, daß Doktor Odemar in
irgendeiner Weise auf das engste mit dem Geheimnis
des unaufgeklärten Mordes verknüpft sein mußte.
Seine Aufmerksamkeit war zuerst durch den nächtlichen
Besuch des Majors an der Stätte des Verbrechens und
durch seinen Eifer, das verräterische Löschblatt zu be¬
seitigen, auf den jungen Schriftsteller gelenkt worden.
Als ihm dann der Senator Vanderzee seine An¬
deutungen über die Beziehungen zwischen seiner Enkelin
und dem Doktor Odemar gemacht hatte, waren seine
ersten unbestimmten Vermutungen plötzlich zu sehr
greifbaren verdichtet worden . Am schwersten aber war
die Weigerung des Doktors ins Gewicht gefallen, ihm
irgendeine präzise Antwort auf die Frage zu geben,
ob er am Tage des Festes oder unmittelbar vor dem¬
selben eine briefliche Nachricht von dem alten Grafen
erhalten habe.

Der Eindruck, den der Freiherr von all diesen
Dingen erhalten hatte , war so stark gewesen, daß er
es für feine Pflicht gehalten batte, den Polizeirat da¬
von in Kenntnis zu setzen. Dieser hatte ihm darauf
erwidert, daß seine Feststellungen in der Tat danach



-V
angetan seien, einen gewissen Argwohn , um nicht zu
sagen : Verdacht gegen den Schriftsteller wachzurufen;
daß sie aber noch keineswegs eine ausreichende Hand¬
habe böten , um irgendwie gegen den Doktor Odemar
vorzugehen oder gar feine Festnahme zu verfügen.
Der Beamte hatte es sogar für ratsam gehalten , zu¬
nächst von einer offiziellen Vernehmung des Doktors
abzusehen , die ihn , wenn er irgendwie schuldig war,
nur zu vermehrter Vorsicht mahnen würde , ohne daß
man sich ein positives Ergebnis von ihr versprechen
dürfe . Aber er hatte den Gendarmeriewachtmeister in¬
struiert , sich unauffällig näher mit dem Schriftsteller be¬
kanntzumachen und ihn auf das gewissenhafteste zu
beobachten . Namentlich sollten seine Lebensgewohn¬
heiten und sein Verkehr gründlich erforscht werden , da
sich auf solche Art nach Ansicht des Polizeirats am
ehesten Anhaltspunkte für die Wertung der scheinbaren
Indizien ergeben würden.

Aber wenn der Freiherr auch nicht zweifelte , daß
Odemar irgendwie in die Mordaffäre verstrickt sein
müsse, so war er doch bis jetzt noch weit davon ent¬
fernt , ihn selbst für den Mörder zu halten . Er kannte
das Leben denn doch zu gut , um nicht zu wissen, daß
auch der ehrenhafteste Mensch ganz ohne sein Zutun
und sehr gegen seinen Willen in die fatalsten Dinge
verwickelt werden und zu einem Gegenstand ' schlimmer
Vermutungen gemacht werden kann . Die Möglichkeit,
daß sich der Doktor im Affekt zu einer unüberlegten
Handlung habe hinreißen lassen, schien ihm nicht aus¬
geschlossen, eines gemeinen Verbrechens aber hielt er
ihn ebensowenig fähig wie der Absicht, einen gemeinen
Verbrecher durch sein Schweigen geflissentlich zu schützen
und dem Arm der strafenden Gerechtigkeit zu entziehen.
Er hatte sich also oorgenommen , vollkommen vorurteils¬
los an die weitere Untersuchung des Falles heranzu¬
gehen und seine Meinung durch nichts anderes beein¬
flussen zu lassen als durch Feststellungen , deren Richtig¬
keit über jeden Zweifel erhaben sein würde.

Es entsprach durchaus seinen Wünschen , als die
erste Persönlichkeit , der er in dem Gasthofe zum
„Goldenen Löwen " begegnete , nachdem er sich eines
Zimmers versichert hatte , der Mann war , der seit
Tagen alle seine Gedanken hauptsächlich beschäftigte.
Noch waren seine Gesinnungen in bezug auf ihn nicht
derart , daß er es nicht ohne Mühe über sich gewonnen
hätte , ihn freundlich zu begrüßen.

„Hallo , Herr Doktor !" redete er ihn an , als er in
dem kleinen Honoratiorenstübchen neben dem eigent¬
lichen Gastzimmer auf ihn zutrat . „Guten Tag ! Ich
kann Ihnen die wichtige Mitteilung machen , daß wir
für eine Weile Nachbarn sein werden . Ich kann e»
mit meinem vornehmen Herrn Vetter drüben im
Schlosse nicht lännrr nushalten ; aber ich möchte nicht
gern von hier solange die Damen sich noch
unter jenem T

Ein Leuch > . ugtuung , fast der Dankbar-
keil, war in de» des jungen Schriftsteller»

„Ich freue mich, das zu hören , Herr Baron ! Denn
ich kann mir sehr gut vorstellen , daß die Gräfin und
ihre Tochter froh sein werden , einen Mann in ihrer
Nähe zu wissen, der vielleicht besser als irgendein an¬
derer geeignet ist, im Notfall ihr Beschützer zu sein."

Reckenburg sah ihn forschend an , aber er über¬
zeugte sich bald , daß keine Worte vollkommen ehrlich
gemeint waren , und daß sie ebensowenig «in » leer»
Redensart , als etwa eine sarkastische Bemerkung be-
deuteten . Aber er glaubte zugleich noch etwa , andere»
gesehen zu haben . Doktor Odemar macht « ihm ganz
den Eindruck eine » Menschen , der soeben «in» groß,
und schmerzliche Aufregung Überstanden Hai — eine»
Mannes , der die ganz « Energie seine» Willen » zu Hilf»
nehmen muß , um zu verbergen , daß sein Herz von

einem bitteren Weh zerrissen ist. Unter solchen Um¬
ständen hatten seine Worte möglicherweise doch eine
tiefere Bedeutung . Sie konnten ein Ausdruck des
Wunsches nach vertraulicherer Annäherung fein, eines
Bedürfnisses nach Aussprache mit einem gleichgestimmten,
von den gleichen Sympathien und Antipathien beseelten
Menschen . Und der Freiherr , dem ein solches Bedürfnis
nur hätte willkommen sein können , beeilte sich, die
Probe auf die Richtigkeit seiner Vermutung zu machen,
indem er fragte:

„Vielleicht sind Sie selbst in Mißhelligkeiten mit
meinem interessanten Vetter geraten , Herr Doktor ?"

Aber es schien nur dieser Frage bedurft zu haben,
um dem anderen zum Bewußtsein zu bringen , daß er
nahe daran gewesen war , eine Unklugheit zu begehen.
Er zögerte mit der Antwort , wie jemand , der zuvor
reiflich mit sich selber zu Rate gehen muß , und es
klang schon wieder merklich zurückhaltend , als er
sagte : * ,

„Sie wissen Ihre Schlüsse mit großer Schnelligkeit
zu ziehen , Herr Baron I Aber ich habe schließlich kemeN
Grund , Ihnen ein Geheimnis zu machen aus dem, was
sich zwischen mir und dem Herrn Grafen von Bredow-
Donnersberg zugetragen hat . Er hat mich soeben durch
einen Untergebenen von seinem Grund und Boden ver¬
weisen lassen und hat mir mit einer Anzeige wegen
Hausfriedensbruchs gedroht , wenn ich mich unterstände,
den Donnersberger Schloßpark noch einmal zu be¬
treten . Ich hätte mich dem nicht erst aussetzen und
hätte nicht vergessen sollen, daß die Erlaubnis , die ich
von dem alten Herrn Grafen erhalten hatte , selbstver¬
ständlich mit seinem Tode erloschen war ."

Das war eine Gelegenheit , die der Freiherr sich
nicht entgehen lassen durste , um , wenn möglich , Gewiß-
heit darüber zu erhalten , ob die guten Beziehungen
zwischen seinem Onkel und dem Doktor bis zum Augen¬
blick seines Todes fortgedauert hatten . Denn er hie"
den Schriftsteller nicht fähig , ihm mit einer dreisten Lüge
zu antworten.

„Es ist immerhin begreiflich genug , daß Sie es ver¬
gaßen, " sagte er diplomatisch . „Auf eine solche Ver¬
änderung konnten Sie ja unmöglich gefaßt sein, nach¬
dem Sie wußten , daß mein Oheim so viel von Ihnen
hielt und Ihnen so wohlgesinnt war ."

Es entging ihm nicht, welche Wirkung seine Worte
auf Doktor Odemar hervorgebracht hatten . Als wäre
er an etwas erinnert worden , das die peinlichsten E>E
findungen in ihm wachrief , zuckte der junge Dichter 3" '
sammen , und halb unwillkürlich rief er:

„Oh , was das betrifft - " ff
Aber er unterbrach sich, noch ehe sein Gedanke vom

händig zum Ausdruck gekommen war , und fuhr über-
^ „Auch die Freundschaft des alten Grafen hätte ich

eines Tages verlieren können . Und vielleicht, wenn e»
am Leben geblieben wäre — vielleicht wäre mir das
selbe geschehen, was ich heute zu meiner Beschämung
erfahren mußte ." ,

Das war freilich nur ein halbes Zugeständnis»
aber es reichte doch hin , um auch den letzten Zwem
des Freiherrn zu beseitigen . Jetzt hielt er sich felfem^
überzeugt , daß der Brief , von dem man ein Bruch !"
am Tatort gefunden halt «, an keinen anderen al » »
den Doktor Odemar gerichtet gewesen war . o
wohl da » ja schließlich keine allzu groß » Ueb«rrafrt?l‘
mehr für Ihn bedeutete , war es die Ursache, dok>
merklicher Klang von Kälte in sein» Stimm , gekoww
war . ab, e> jagte _

„3 » a«c Ta > vermag niemand nachträglich zu !ö» '
wai>  sich mögUchrrmeise Jjflti» ereignen können*

(Fortsetzung folgt . )

/
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Denkspruch.

„ßtburt und gell« geben dem. der lle einmal belifjt, ein geprägt,
du |icb durch kein Inkognito verbergen iäb«. 6t (fnd Gewalten
* '< die$d)5nbeil, denen man nicht nabekotnmen kann, ohne zu
«mplinden, dab [ie büberer Art lind."

•u' ßoetbe.

Vor der Schutzhülle.
Humoreske von  Lol har Brerrkendor^

lNachdruck ve,
.. Herr Ignatius Lemmermann war kein

".st im verwegensten Sinne des Wortes, und der
Wickel, ben nian, ""bst Steigeisen, Seil und Rucksml rn

^utuna , wse die Helleb avden̂und Z^ lbänder dce über
knt Soja zu einer so wunderschön̂̂ ^ Eund d̂es- ^ gt waren. Aber ein leidenschaftlicher vteund des

gebrrges war Herr Lemmermann dar^ rn.d?^ ' nno
sich ganz buchstäblich genommen, ferner UN

Urheit schuldlg, wenn er am Stammtische„'’ott der
/ähr«

L.

if*1 ' Jen ^lets2 )erwanderung sprach, die er aUw ,
rjS, " s. den Oetztaler Alpen zu unternehmen pflege

Tiroler ferner sind ja zum Glück nicht durchweg
u«? "övgängliche Herrschaften, das; man sich ihnen nur
Ler „ öensKefahr zu nähern vermöchte, und der, idem
arm , Lemmermann in jedem Sommer seinen Besuch
t-p',. " Ete, ließ sich von seinem Oetztaler Standquar.

ohne Fährnis und Beschwerde in fünfstündiger
js,,̂ ^ " cher Wanderung über fairst ansteigende Matten

glrngbares Felsgestein erreichen. Irgendeine
Sektion des Deutschen und Oesterreichischen

klof.b"^br̂ ns hatte an seinem Fuße eine allerliebste
man» ^ cĥ tzhütte errichtet, die' für Herrn fLe'mmer.
sL " den. Gipfel alpiner Romantik und hochtouristj.
de>-8,n» bnusse bedeutete. Denn hier war jeder Wan.
«■» J ein  eigener Wirt und Gast. Man bediente
mit ®,?ff eTOent  offenen Wandschränkchen nach Belieben
mitapn»!^ Tee und kondensierten Suppen , die der

Träger — einen eigentlichen Führer
winrias», Lemmermann natürlich nicht — aus dem
Man r̂ n^ ^ terd recht und schlecht zubeveitete, und
einem bJt x nach echter Bergfexenart die Nacht in
wo der kistenartigen Abteile des Schlafraümes,
auch den, dem Menschen so nahe kam, daß es
in den am » âsielvsesteu ein leichtes sein mußte, sich
wundert ^ d Seelenzustand eines mit zwei-
aufbewab̂ e», "0sIen in einer Botanisiertromniel
Punkt m hineinzuträumen . Den Höhe-
dann i» ^oD̂ ^ WgenZ pflegte Herr Lemmermann
Mrcĥ rn ? En, wenn er hörte, wie seine Schlaf-
Mgr-rn autrnnn ^ Tagesanbruch von ihren Matratzen,
ter um̂ geMren̂ M-»W 5{e 0̂ rante  Tour auf « nett

türlich anzutreten ; denn er dachte
fu>r. Der daran, es ihnen gleichzn-

einer SchüKlwn̂ n - ^ feiner Auffassung
füc den halbstünd/a-? ^̂ ' ^ bltem der gesündeste, und
Werste , völliaYa ™nn̂ a&ei'0an8  kiber den aller-

p,

bicie0» 8 mit  n ie manbem^ riPf,' aiU ' y^ 0artä genau, und
MiLZutmütigenHerrn KT ' £K mit * »« kleinen,
* « » £ * dreimal raste«e n- d feder Stunde
tem kleinen Frübktin»̂ » u btn  ® a|t i u einem

«wtten gestaltete" j| uf mit  Rotwein und kal-

Auch heuer war wieder der große Dag für Lem-
mermanns Aufstieg zur Schutzhiitte unter dem langen
Ferner gekommen. Bald nach dem Mittagsschläfchen
hatte er herzlichen, leicht gerührten Abschied von der
treuen Gefährtin feines Lebens genommen, und mtt
Eintritt der Abenddämmerung hatte , er unter Loils
sicherer Führung das Ziel der kühnen Wanderung er¬
reicht. Als er die Hüttentür öffnete, sah er, daß er
auch diesmal nicht genötigt sein würde, allein zu schla.
fen: an jedem der beiden vorhandenen Tische saßen
zwei jüngere Herren in bergmäßiger Ausrüstung berm
Abendimbiß, während in der Führerecke ein paar bär¬
tige, verwetterte Gestalten den duftigen Rauch rhrer
kurze!: Pfeifen zur Zimmerdecke emporsteigen ltchen.
Herr Lemmermann wünschte freundlich Guten Abend
und ließ, während er fernen kleinen Rucksack mrt den!
drei für den Heimweg bestimmten Hühnern an dre
Wand häng je, seinen Blick prüfend über die Berg-
genossen schweifen, die ihm der Zufalls 'beschert hatte.
Die beiden ersten imponierten ihm wenig: ern schmäch¬
tiger , semmelblonder, bartloser Jüngling , der höchstens
ein Student in den ersten Semestern sein konnte, und
ein hagerer Dreißiger , der im Flüsterton Ms fernen
nnaen Bealeiter ernsprach. Die beiden anderen ge.

swlenihmumso  besser. Namentliche der größere von
ihnen, den er nach feiner Haltrmg,^ nem^ wohlge.
rslegten milrtarrsch Msgejetzren L>a,nur »-Mr ! .,^.ner

stauten, schneidigen Redeweise sofort Mf ernsN Offizier
^ ' ĉhätzte, stach ihm um so mehr itt die Augen, als
"^ '-- ' ch im ersten Moment die Empfindung hatte,

'-'es schöne, charaktervolle Gesicht schon ein.
Rlw « begegnet sein müsse. Bescheiden setzte

mal irgendwo ^ ^  g ^Webene Ecke dreses Tisches,
Rucksack des Trägers

lreß srch ans dem wohlbd», ' -n  und wartete auf eine
E der Rotwernflaschen reich» -^ terhaltuug zu be-
schrcklrche Gelegenhert, srch an der r>.. ^"reits an das
teiligen. Aber die Herrschaften waren
Ende ihrer Mahlzeit gelangt, und schon nach 0 ”
Minuten erhoben sich alle vier, um den Schlafrau ...
anfzusuchen, den sie ja wahrscheinlich schon vor Son.
Nenaufgang wieder zu verlassen gedachten. Herr Lem.
mermann blieb mit seinem Kotwein allein, und da er
kein sonderliches Berlangen fühlte, sich bereits nieder,
zulegen, beschloß er, noch ein Stündchen draußen auf
der kleinen Bank vor der Hütte im Hjenujse der Herr,
lichen Hochgebirgsnatur zu verträrcmen. Er hatte noch
nicht lange gesessen, als sich der Brandiner LoM Kn
ihm gesellte, wie sich alsbald herausstellte,Iü keigM
anderer: Zweck, als um ihm Unter dem Siegel des
tiefsten Geheimnisses eine Neuigkeit anzuvertraüen , die
er soeben von den beiden Führern in Erfahrung tz«
bracht hatte . Herr Lemmermann glaubte anfänglich,
seinen Ohren nicht trauen zu dürfen, und seine Me.
nen drückten nrehr Zlveisel als Erstaunen aus.

„Ein Prinz ?" wiederholte er. „Ein richtiger könig.
licher Prinz ? Der jüngere Sohn meines eigenen .Lach«
desherrn ? Ist das ganz gewiß?"

Loisl leistete einen feierlichen Eid, daß der Rieder.
Sepp noch nie in feinem Leben gelogen habe, Md

vorgelommen. Ohne Zjveisel hätte er es schon Mf
Photographieir gesehen oder in einer der illustrierten
Zeitschriften, die ja heutzutage jeden interessanten Wo.
ment aus dem Leben hochgebopener' PersönlichkeittzN im
Bilde festzuhalten Pflegen, ynd er svar nahe daran
geivesen, diesen Prinzen änzureden wie erneU gewöhn,
lichen Sterblichen ! Dem Himmel sei Dank, daß eintz
instinktive Scheu ihn vor dieser ungeheuren Dreiftig.
Kit bewahrt hatte. Die Scham über die unvermeiv.
liche Zurückweisung würde ihn jaj bis M fein LebeM'
«nde verfolgt haben. Er war mit einem Mäle feW
schweigsam geworden, und als der Loisl sich auf sein



Heulager in der oberen Kammer zurückgezogen hatte,
nahm er eine frische Zigarre aus seinem Etui , streckte
die kurzen Beinchen von sich und lehnte sich gegen die
Hütienwand , wie wenn er sich bereit machen wollte,
di« halbe oder die ganze Nacht hier im Freien zu
verbringen.

„Es geht nicht," murmelte er resigniert vor sich
hin, „eS geht wirklich nicht. Einem königlichen Prin¬
zen kann ich das nicht antun . Es wäre ja eine rich¬
tig« Majestätsbeleidigung ."

Ta knarrte neben ihm die Tür , und der schmäch¬
tige, semmelblonde Mngling trat auf das kleine Pla¬
teau hinaus.

„Besser die kümmerlichste Gesellschaft als gar keine,"
dachte Herr Lemmermann , und mit jener jovialen Her¬
ablassung , die dem bejahrten Manne einer so grünen
Jugend gegenüber ansteht, sagte err „Wollen Sie sich
nicht ein bißchen zu mir setzen, junger Mann ? Die Bank
ist zwar nur schmal; aber wenn Sie sich hübsch dünne
machen, hat sie Platz genug »für uns beides „ -

(Schluß folgt .)

^ \ US r
unserm " JCoch- |buch.

von Caura Vincent.

Allerlei Zwischengerlchke.
Gebackenes Gehirn . Man wässert nach Bedarf

ein oder mehrere Kalbsgehirne gut aus , daß das Blutige
sortkommt und das Gehirn schön weiß wird . Nun häutet
man es ab, schneidet es in Scheiben, wendet sie in Ei und
geriebener Semmel und bäckt sie in Schmalz zu schöner Farbe.
Sehr empfehlenswerte Beilage zu seinen Gemüsen.

Gehirnschnitten.  Hat man nicht so viel Gehirn,
daß es für alle reicht, so kann man eine gute Gemüsebeilage
auf folgende Weise Herstellen. Das Gehirn wird vorbereitet
wie oben, mit dem Wiegemesser gehackt, mit Salz , Pfeffer,
Muskat , Schnittlauch und Petersilie gewürzt und auf dünne
Scheiben Weißbrot aufgestrichen. Nun legt man auf jede
Scheibe noch eine zweite und paniert die zusammengelegten
Brote mit Ei und geriebener Semmel , worauf man sie in
Schmalz goldbraun bäckt.

Gefüllte Kalbsohren.  Man bereitet aus KalbS-
brieschen und Kuheuter, die man schön weiß blanchiert und
ln klein« Würfel schneidet, ein gutes Ragout mit dick ge¬
haltener Buttersauce , die mit Zitronensaft im Geschmack
gehoben wird, dann nimmt man so viel Kalbsohren als
man braucht, blanchiert sie gut und füllt sie mit dem Ragout,
daS noch mit 3—4 Eidottern gebunden wurde. Das Eiweiß
wird zu Schnee geschlagen, die Ohren darin gewendet, mit
Semmelbröseln paniert und in Schmalz gebacken. Sie wer¬
den mit grüner Petersilie garniert zu Tisch gegeben.

Kleine Lammkotelatts im Schlafrock.  Eine
Anzahl Lammkoteletts werden schön sauber beschnitten und
bas Fleisch ein wenig vom Knochen zurückgeschoben. Nun
taucht man sie in guten Bierteig und bäckt sie in steigender
Butter goldgelb. — Bierteig  hierzu : 1/4 Liter Weißbier
wird mit 30 Gramm Butter lauwarm gemacht, dann rührt
man }h  Pfund Mehl und den festen Schnee von einem Ei
darunter . Der Teig muß dickflüssig sein, so daß er etwa
messerrückendick an dem Fleisch haften bleibt.

Forcierte Kalbslunge.  Die Lunge wird ab¬
gebrüht , dann läßt man sie auskühlen und schneidet sie
in dünne Scheiben. Inzwischen hat man aus gehacktem

Schweinefleisch, geriebener Semmel, Ei und etwas Wasser
eine Farce bereitet und sie mit feingewiegter Petersilie, Zwie¬
bel, Salz , Pfeffer und etwas Thymian gewürzt. Eine feuer¬
feste Schüssel wird mit Butter bestrichen, dann kommt eine
Lage Farce hinein, darauf eine Lage Lungenscheiben und 1°
fort, bis alles verbraucht ist. Jetzt verrührt man süße
Sahne (Rahm) mit einigen Eiern, gießt dies über die Speise
und stellt sie etwa 20 Minuten in den Bratosen, worauf man
sie gleich zu Tisch gibt.

f WM'IMWIMM.%j»
Vielfache Verwendbarkeit der Sonnenblume . D>e

Sonnenblume wird in England ihrer außerordentlich viel¬
seitigen Verwendbarkeit wegen in großen Massen angebaut.
Es ist allerdings auch erstaunlich, wozu die Sonnenblume
alles gut ist. Erst ernten die Bienen aus ihren unzählige"
kleinen Samenblüten (jedes Samenkorn hat eine besondere)
di« reichlichste Menge Honig und Wachs. Die Samenkörner
geben, tvie Leinsamen behandelt, große Massen des beste"
Oeles für den Tischgebrauchusw., besonders auch für Maler/
welche für blau und grün kein besseres Oel finden könne" -
Als Mast für Geflügel gibt es kein besseres Mittel «u
Sonnenblumensamen . Die Seife von Sonnenblumenöl »I
ein herrliches Schönheitsmittel für die Haut, welche si
weicher, zarter und weißer macht. Ms Bartseife ist »l®
die vorzüglichste. Fasanen , von diesem Samen gefütter,
bekommen ein reicheres, farbenvolleres Gefieder. Das Mel
aus den Samenkörnern gibt das feinste Kuchenwerk ""
dem Brote eine große Nahrhaftigkeit und Berdaulichk"
Endlich gewinnt man aus der großen Staude die feinst^
Fasern , die wegen ihrer Seidenartigkeit in China häustö
unter die Seide gemischt werden. So erweist sich die &e'
kannteste aller Blumen, die bisher nur für einen bäueriM'
Zierrat galt , plötzlich als eine der reichsten und ergiebigste^
im Acker- und Gartenbau für industrielle Zwecke. Sie ge¬
deiht überall ohne Pflege in unbenutzten Winkeln- ^
großer Menge kultiviert man sie zwischen Kartoffeln,
sie nach dem letzten Behacken zwischen die Furche" t
zwölf Fuß voneinander gesteckt werden. IN
baut man Hunderttausende von Zentnern Sonne
blumensamen und bereitet Futter , Seide und ü
daraus . Die Staude soll sich auch zur Verarbeitung
Papier eignen. Ein Ackerbauer Englands gewann vor e'
gen Jahren beiläufig allein aus seinen Sonnenblumen " v
2000 M aus dem Samen , aus Honig und Wachs und
mit dem Samen gemästeten Tieren . In jeder verwelken
Sonnenblumenschcibe steckt ein guter Groschen. Wer "
„Groschens" liebt, weiß nun, wie er sie sich wachsen la»
kann.

Humor.
tu der

Warum?  Die kleine Ella war mit dem Papa '
Kirche gewesen, wo eine Predigt zugunsten der tzeidenM'I ^
gehalten worden war . Als sie wieder zu Hause war, I
sie ziemlich nachdenklich, und schließlich fragte •{„
Mutter : „Sag ' mal, Mutti , tragen denn die Neger i»
Kleider ?"

„Nein, Kind," war die Antwort . , ffe
„Nicht? Warum hat denn dann Papa einen Knvpl

Sammelbüchse geworfen?"
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